
Die kommenden Fußball-WM-Wo-
chen werden für mich wieder

recht vergnüglich. Ich wohne nämlich
direkt am Autokorso. Wenn Deutsch-
land bei der Fußballweltmeisterschaft
ein wichtiges Spiel gewinnt, dann
steigt eine nette Fete auf der Straße. Es
spielt die berühmte Band namens
Hupkonzert, Fahnen werden ge-
schwungen, Autos bestiegen und ge-
schaukelt, eine ausgelassene Menge
hüpft zwischen den mehr stehenden
als fahrenden Autos umher und feiert.
Selbst wenn Deutschland verliert, da-
für aber Italien gewinnt – das kommt ja
gelegentlich vor – wird’s ein rauschen-
des Fest. Schade, dass die Türkei bei
der WM nicht dabei ist. Auch die Tür-
ken hierzulande sind exzellente Auto-
korsianer, das weiß ich aus Erfahrung.

Geht es nach dem Gesamtverband
der Deutschen Versicherungswirt-
schaft (GDV), dann sollten Deutsch-
land, Italien und vielleicht auch Spa-
nien, Portugal und Kroatien besser nie
gewinnen und nach der Vorrunde
gleich ausscheiden. Der Versiche-
rungswirtschaft passen nämlich die
Autokorsos nicht in den Kram. Deshalb
geben diese Sicherheitsapostel schon
im Vorfeld schlaue Ratschläge: Es gelte
auch – oh Wunder – während der WM
die Straßenverkehrsordnung. Also
müssten auch im Autokorso alle im Au-
to angeschnallt fahren. Außerdem
dürften in einem PKW nicht mehr Per-
sonen sitzen, als Plätze mit Gurten vor-
handen sind, ein Auto habe keine Steh-
plätze und das Mitfahren auf Auto-
dach, Motorhaube oder Kofferraum
seien tabu, ebenso wie das weite He-
rauslehnen aus den Fenstern. Auch die
Sache mit dem Fahnenschwingen ist
schwierig: „Laut §22 der StVO dürfen
Fahrzeug samt Ladung – also Fahne –
nicht breiter als 2,55 Meter sein“,
schreiben die Versicherer. Ach ja,
grundloses Hupen geht auch nicht, das
sei eine Ordnungswidrigkeit.

Nun stelle ich mir einen GDV-kon-
formen Autokorso vor: Kein Hupen,
keine großen Fahnen, alle sitzen brav
angeschnallt im Auto. Einziges Stim-
mungsmerkmal wären eine dezente
Dekoration der Autos, denn der GDV
ist in diesem Punkt gnädig: „Nichts
spricht gegen kleine Fähnchen am Au-
to.“ Wenigstens das. Ansonsten ein
braver, spaßfreier Autokorso.

So brav werden sich die Fans aber
nicht verhalten, dessen bin ich mir si-
cher. Es gibt nämlich eine Institution,
die noch über dem GDV steht, und das
ist die Polizei. Sie ist Freund und Helfer
der Autokorsianer und lässt die non-
GDV-konformen Feiern zu und schrei-
tet nur ein, wenn’s brenzlig wird. Des-
halb freu ich mich auf die vielen Feiern.
Übrigens können Italien und Deutsch-
land frühestens im Halbfinale am 8.
oder 9. Juli aufeinandertreffen. Bis da-
hin sollten beide Mannschaften dabei
bleiben. Dann gäb’s mehr zu feiern.

Nur mal so...

Bitte ohne Spaß
zum Autokorso
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Mario Balotelli (23), italienischer Fuß-
ballstar, hat vor Beginn der Weltmeis-
terschaft in Brasilien seiner belgischen
Freundin Fanny Neguesha einen Hei-
ratsantrag gemacht. „Sie hat Ja gesagt,
das wichtigste Ja meines Lebens“, twit-
terte der 23-Jährige auf Italienisch und
Englisch und schickte über den Fotod-
ienst Instagram gleich noch ein Bild
des Strands von Rio de Janeiro hinter-
her, auf dem er seinen Antrag gestellt
hatte. Das belgische Model sandte ein
Foto des Verlobungsrings. (AFP) 

Prominent!

Kelly Rowland (33), amerikanische Sän-
gerin, hat indirekt bestätigt, dass sie
schwanger ist. Auf Instagram postete
sie ein Foto, das ein paar Mini-Turn-
schuhe neben einem Paar der Erwach-
senen-Version zeigt. Dazu schrieb sie:
„Ich werde so mitreißend sein wie
mein Papa ...“ Die Sängerin war als Mit-
glied der Gruppe Destiny’s Child be-
kannt geworden, feiert aber auch Solo-
Erfolge. Erst im Mai soll sie ihren lang-
jährigen Freund und Manager Tim Wit-
herspoon geheiratet haben. (dpa) 

David Beckham (39), früherer englischer
Fußballstar, ist von Prinz William (31)
zum Botschafter seiner neuen Kampa-
gne für die Rettung bedrohter Wildtiere
ernannt worden. „Ich fühle mich ge-
ehrt, bei dieser wichtigen und mächti-
gen Kampagne mitzuwirken“, sagte
der Brite bei einer Präsentation in Lon-
don. Die Aktion sei „das perfekte Bei-
spiel, wie der Sport eine Aufmerksam-
keit für Naturschutz schaffen kann.
Dafür sollten wir uns alle engagieren“,
sagte David Beckham (dpa) 

Michael Douglas (69), amerikanischer
Schauspieler, bewundert Angela Mer-
kel. „Ich hoffe, dass sie noch eine lange
Karriere hat“, sagte der 69-Jährige der
„Bild am Sonntag“. Merkel scheine ei-
ne „Zauberhand“ zu haben, wenn es
um wirtschaftliche Krisen gehe. „Wir
brauchen sie, weil sie gut führen kann
und als Diplomatin unverzichtbar ge-
worden ist für die Welt.“ Ohnehin liebe
er Deutschland - und eine Stadt ganz
besonders: Berlin. „Es ist derzeit das
Zentrum der Welt“, so Douglas. (dpa) 
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M
anchmal reduziert sich
das Leben auf ein ganz
simples „ich will, unbe-
dingt“. Auch Michael

Resch war an dem Punkt, an dem nur
noch der schiere Wille helfen konnte.
Und so kämpfte sich der 35-Jährige aus
Bietigheim im Herbst des Jahres 2000
Tag für Tag in seinem Rollstuhl in die
Sporthalle der Orthopädischen Klinik
in Markgröningen. Die Halle stand
nach dem Mittagessen leer, nur er war
da. Und der Barren. „Ich will auf meinen
eigenen Füßen aus dem Krankenhaus
gehen, egal was die Ärzte sagen.“ So mo-
tivierte er sich immer und immer wie-
der selbst. Er spürte da doch was in sei-
nen angeblich gelähmten Beinen, also
wuchtete er sich unzählige Male mit der
Kraft seiner Arme im Barren in die Höhe
und ließ langsam sein Gewicht auf seine
Beine sinken. Michael Resch weiß heu-
te nicht mehr, wie oft er gescheitert ist,
aber er erinnert sich noch genau wie das
war, als er plötzlich drei Sekunden zit-
ternd stehen blieb, ehe er wieder in den
Rollstuhl zurück plumpste. „Ich war
schweißgebadet, fix und fertig, aber da-
nach wusste ich – ich schaff’ das.“

Knapp 14 Jahre später sitzt der jetzt

49-Jährige auf der Sonnenterrasse des
Golfclub Neckartal in Kornwestheim
und antwortet auf die Frage, wie man es
denn gegen jede medizinische Progno-
se wieder auf die Beine schafft, kurz und
knapp. „Es gibt keinen Trick, du musst
nur immer optimistisch sein und ak-
zeptieren können, dass es nie mehr
ganz so sein wird wie früher.“ Michael
Resch ist heute einer der besten Golfer
mit Handicap und will im September in
Japan bei der Einzel-WM für behinderte
Golfer am Abschlag – ja, genau: stehen.

Dass er noch einmal an einem sport-
lichen Wettkampf teilnehmen wird –
daran war nach dem 8. Juni 2000 wirk-
lich nicht zu denken gewesen. Resch
stürzte bei einer Motorradtour schwer.
Resch flog mitsamt dem Motorrad aus
einer Kurve einen Abhang hinunter. Er
musste mit dem Hubschrauber gebor-
gen werden, die erste Diagnose: Offenes
Schädel-Hirn-Trauma, Querschnitts-
lähmung, etliche Knochenbrüche. Und
als er nach knapp zwei Monaten aus
dem künstlichen Koma erwachte,
dachte er erst „ich bin im Himmel.“ Am
Bett standen seine Freundin und deren
Tochter. „Beide sind blond und hatten
weiße OP-Kittel an“, erklärt er.

Die Realität hatte aber nichts Engel-
haftes, die Freundin gibt es heute nicht
mehr an seiner Seite. Trotzdem fasste
Resch schnell Mut, sein Rückenmark
war zwar an manchen Stellen irrepara-
bel getrennt, aber an anderen eben
„nur“ gequetscht. Hoffnung wollte ihm
trotzdem niemand machen. „Mir hat
zwar kein Arzt direkt gesagt, du wirst nie
wieder laufen können, aber daran ge-
glaubt hat auch keiner“, sagt er. 

Michael Resch schon, und er fand den
Sport als Mittel zum Zweck. Genau ge-
sagt Golf, das der Mann, der heute als
freier Handelsvertreter sein Geld ver-
dient, schon vor seinem Unfall leiden-
schaftlich gespielt hatte. „Ich wollte
gerne wieder auf den Platz“, sagt er,
„aber auf keinen Fall im Rollstuhl.“

Doch dazu braucht es bei derart

gravierenden Verletzungen eine gewal-
tige Portion Energie. Und die spürt man
bei ihm. Ein kräftiger Händedruck, prä-
zise Aussagen und eindeutige Ziele.
Kurzum: 100 Prozent Einsatz mit dem
Ziel, 100 Prozent Erfolg. Wäre es anders
– Resch hätte die Karriere aus dem Roll-
stuhl heraus sicher nicht geschafft. Für
sein Ziel hat er nach seinem Unfall zwei
Monate länger freiwillig in der Klinik
verbracht, hat sich Meter für Meter zu-
rück ins Leben gekämpft. Heute läuft er
ohne Gehhilfe, auch wenn es mit viel-
leicht weniger anstrengend wäre. Ge-
holfen haben ihm auf dem zähen Weg
auch seine Eltern, seine drei Geschwis-
ter und der Physiotherapeut Milko
Hess. „Egal, was ich auch für eine Idee
hatte, Milko sagte immer nur: Kein The-
ma“, erinnert sich Resch. Das erste Mal
wieder den Schritt auf eine Rolltreppe
wagen, Hess war dabei. Auch beim Ski-
fahren, das Resch unbedingt versuchen
wollte. „Und es hat geklappt“, sagt er.

Kurz nach dem Unfall dachte Resch
noch nicht an Golf. Zumindest nicht auf
seinem heutigen Niveau. Als es mit dem
Gehen dann doch wieder halbwegs
funktionierte, entdeckte der einstige
Multisportler dann auch, warum gera-
de Golf ihm helfen konnte. Bei dem
Sport lernt man Zähigkeit und Demut
vor der Aufgabe. „Im Golf“ sagt er, „geht
es nur millimeterweise vorwärts.“ Und
genau so war es in seinem Kampf gegen
die Verletzungen. Sieben Jahre nach
dem Unfall startete Resch dann seine
sportliche Karriere. 2007 spielte er in
Bad Füssing die Deutsche Meis-
terschaft der behinderten Golfer – und
gewann den Titel. Über die Jahre wurde
Michael Resch zu einem international
renommierten Behinderten-Golfer.

Und Ziele gibt es natürlich auch
noch: Die WM ist das nächste. Aber
nicht das wichtigste. Nach dem Kampf
aus dem Rollstuhl beginnt nun der,
nicht mehr hinein zu müssen. „Besser
wird es nicht mehr“ sagt er, „jetzt heißt
es halten“.

Er steht. Für den
Behinderten-Golfer
Michael Resch war
das lange unmöglich
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„Ich schaff’ das“

Michael Resch aus
Bietigheim lernt
nach einem
Motorradunfall
gegen jede ärztliche
Prognose wieder das
Laufen und ist jetzt
ein erfolgreicher
Behinderten-Golfer

V O N  J Ü R G E N  L Ö H L E
................................................


